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KRANKENHAUSHYGIENE VERBESSERN:
40.000 TOTE SIND ZU VIEL!

Veröffentlicht am 15. April 2011

ARTIKEL VON JENS ACKERMANN FÜR DAS
MAGAZIN DES VDEK (VERBAND DER
ERSATZKASSEN E. V.)
In Deutschland sterben fast zehnmal so viele Menschen durch mangelnde
Krankenhaushygiene als im Straßenverkehr. Dieser Zustand ist eine Zumutung für
die Menschen in unserem Land. Es kann nicht angehen, dass zigtausende
Menschen sterben, nur weil es an notwendigen Hygienestandards für
Krankenhäuser und Pflegeheime mangelt. Wir können den Menschen nicht länger
zumuten, dass sie unter Umständen kränker aus dem Krankenhaus kommen, als
sie hinein gegangen sind.

Gemeinsam mit dem Krankenhausexperten der FDP-Fraktion, Lars Lindemann,
habe ich deshalb Eckpunkte für eine verbesserte Hygiene erarbeitet. Diese hat die
Bundesregierung aufgegriffen. Noch in diesem Frühjahr wird es einen
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entsprechenden Gesetzesvorschlag geben.

Denn für uns ist klar: Die Infektionen mit gefährlichen Keimen führen zu Leid für
die Betroffenen und verursachen erhebliche ökonomische Belastungen für die
Solidargemeinschaft der Versicherten und den Arbeitsmarkt: Geht man von durch
Infektionen zusätzlich benötigten 8,5 Krankenhaustagen pro Betroffenem im
Schnitt aus, welche geschätzt je 331,49 Euro kosten, könnten allein 859.387.820
Euro gespart werden.

Das größte Problem sind die multiresistenten Keime, denn sie sind nahezu
unbehandelbar. Wer infiziert ist, leidet – oft über Jahre – oder stirbt. Viele
Menschen haben diese Keime auf der Haut, doch zur Gefahr werden sie erst bei
den Kranken und Schwachen. Um die Infektionen künftig besser in den Griff zu
bekommen, wollen wir Risikogruppen definieren. Patienten, die besonders von
einer Besiedlung durch die gefährlichen Keime betroffen sein können, sollen
künftig vorab auf die gefährlichen Bakterien untersucht werden. Wird ein Befall
erkannt, müssten sie dann isoliert und sorgfältig behandelt werden. Denn nur so
kann die Gefahr gebannt werden, dass die Keime in Krankenhäuser eingeschleppt
und andere Patienten gefährdet werden.

Dass das möglich ist, zeigen die Niederlande: Während in Deutschland die
gefährliche Keim-Mutante MRSA über zwanzig Prozent aller isolierten Keime
dieser Art ausmacht, ist es in unserem Nachbarland unter einem Prozent. Das ist
eine Katastrophe. Für Lindemann und mich ist klar: Angesichts der erheblichen
Gefahren von MRSA- und anderen Infektionen ist ein standardisiertes Erfassungs-,
Informations- und Meldeverfahren zur frühzeitigen Erkennung von MRE-Erregern
notwendig. Die so gewonnenen Daten müssen wir veröffentlichen und Ergebnisse
sollten in die Richtlinien des Robert-Koch-Instituts zur weiteren Bekämpfung der
Keime einfließen. Darüber hinaus wollen wir bundeseinheitliche Standards – denn
eine MRSA-Infektion ist in München genauso gefährlich wie in Hamburg oder
Köln.


